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Wiesbadener KurierKULTUR

WIESBADEN. Ganz schön
bunt, das Kommunenleben im
Berlin der Achtziger. Allerdings
ist die „Insel der gestrandeten
Seelen“ in diesen hippen Tagen
auch noch ein eingezäuntes
Biotop. Hier die Grenze, dort
die Mauer – so recht warm wird
Illustrator Carlos (Rafael Ferro)
auf dem mit illustren Gestalten
bevölkerten Eiland nicht. Die
Sehnsucht nach der (verklär-
ten) Heimat brennt, nicht nur,
weil die neuen Gelegenheits-
jobs eher ziemlich frustrierend
sind.

Westberliner Loft-Kultur

Aber, das Militärregime in Ar-
gentinien hat ihn samt Ehefrau
Lizzy (Erica Rivas) und Sohne-
mann Alex (Adrian Gössel)
nun einmal hierher vertrieben –
mitten hinein in eine Westberli-

ner Loft-Subkultur, die vor al-
lem den offenen Augen des
Kindes eine ganze Menge Stu-
dienmaterial beschert. Jetzt –
25 Jahre später, als der erwach-
sene Alex (Fabian Busch) zum
ersten Mal wieder nach Buenos
Aires zurückkehrt, weil der Va-
ter im Sterben liegt – werden
diese Erinnerungen wach: an
die freakige WG, an die poli-
tisch engagierte Mama, die
ständig als Filmemacherin
unterwegs war, um die Welt zu
retten, an die fleißig kultivierte
Deutschland-Aversion des Pa-
pas oder an die eigene, wunder-
same Telekinese-Begabung, die
schon mal Türen öffnet, die bes-
ser verschlossen geblieben wä-
ren.
„Die Tränen meiner Mutter“

ist Milieustudie, Familiendra-
molett und herziges Figurenka-
binett in einem. Entlang der
eigenen Biografie erzählt der in
Peru geborene Regisseur Ale-
jandro Cardenas Amelio, nach

Zwischenstation in Argenti-
nien, Brasilien, Spanien und
Italien anno 1988 selbst an der
Spree gelandet, die Geschichte
von einem, der wie ehedem Os-
kar Matzerath die zuweilen
seltsame Erwachsenenwelt wie
auf einem Abenteuerspielplatz
bestaunt.

Punkerin und Trickbetrüger

Gut, Alex lässt kein Glas zer-
splittern, und stellt auch ange-
sichts schräger WG-Mitbewoh-
ner – eine „zugelaufene“ Pun-
kerin, ein ehemaliger Trickbe-
trüger im Rollstuhl, ein notori-
scher Frauenheld und andere
kreative (Lebens-)Künstler –
das Wachsen nicht ein. Aber, er
muss trotz vieler charmanter
Boheme-Erlebnisse auch fest-
stellen, dass das übersinnliche
Talent, allen mit der Kraft sei-
ner Gedanken Gegenstände be-
wegen zu können, die immer
heftigeren Risse in der Bezie-

hung seiner Eltern nicht kitten
wird.
Im Gegenteil: Als der puber-

tierende Held in bester Absicht

wieder einmal retten will, was
nicht mehr zu retten ist, liefert
er den letzten Anstoß für die
Trennung von Carlos und Liz-

zy. Es ist seit der Flucht aus
Südamerika das einzige Mal,
dass Alex seine Mutter weinen
sieht. Und dem Vater, dessen
spanische Affäre die Familie
hat zerbrechen lassen, will er
nie mehr verzeihen.
Dass dieser Konflikt sich

schließlich löst, beschreibt
auch die Grundstimmung in
Amelios wunderbar fotografier-
ter, kleiner Film-Melancholie,
die nie ins Drama drängt. Viel-
mehr bewahrt sich „Die Tränen
meiner Mutter“ auch in den
rauen Momenten, die das
Schicksal diktiert, die schwe-
bende Leichtigkeit der Kind-
Perspektive. Großes Kino mag
so nicht entstehen – aber, im-
merhin, das in sich stimmige
Exilanten-Porträt aus einer Ber-
liner Subkultur, die in den
Achtzigern noch den Zeitgeist
der Siebziger atmet.

Aus der Kralle tröpfelt nicht nur Labsal: Christiane Mikoleit als Puck und Benjamin Kardolfer-Roth in der Rolle des Oberon. Foto: Fromme

Die Liebe ist eine Baustelle
PREMIERE Shakespeares „Ein Sommernachtstraum“ im Langwerther Hof in Eltville

ELTVILLE. Das Premierenpub-
likum tritt erwartungsfreudig
ein in den Langwerther Hof
–schließlich ist für die Burghof-
spiele in Eltville eine Shakes-
peare-Premiere angekündigt.
Und es erwartet sie – eine
Volksmusik-Hitparade. Hand-
werker machen sich zu schaf-
fen unterm Spruchband
(„Denn Liebe wagt, was Liebe
irgend kann“), das das Domizil
der Gastgeber-Familie von der
Bühne trennt. Das Parkett für
die Sommernachtsgeisterchen
wäre schon gelegt. Trotzdem
sind Schnauz, Flaut, Zettel und
Squenz weiterhin beschäftigt.
Es wird um sie vor allem gehen,
um die Truppe der Handwerker
in Shakespeares „Ein Sommer-
nachtstraum“, die so unbedingt
Theater spielen will und dabei
vorführt, wie Illusion, Täu-
schung, auch Sehnsucht und
Leidenschaft funktionieren.

Höchst amüsant

Shakespeares „Sommer-
nachtstraum“ gehört zu belieb-
testen Bühnen-Stücken, insbe-

sondere eben im Sommer. Tho-
mas Bading hat diesen Traum
in Eltville 2003 schon einmal
inszeniert. Was damals poe-
tisch gsponnen war, ist diesmal
sehr direkt, betont körperlich
und höchst amüsant.
Die Liebe ist eine Baustelle.

Für die Esel gibt‘s dort Butter-

brot und Bier, und für den
größten unter ihnen – „Zettels
Traum“: eine Paraderolle für
Michael Günther – Zugang zur
Feenwelt. Deren Zauber frei-
lich ähnlich gestört ist wie
unter Normalbürgern. Überall
Streit, verqueres Verlangen,
Fehler in der Kandidatenwahl
für die Liebe oder den Liebes-
zauber. Die Geisterschar kann
zwar singen (Puck ist mit Chris-
tiane Mikoleit ein eindrucks-
voller Sopran) und tanzen (be-
wegungssicher: Annett Göhre),
sein Herrscherpaar aber ist
krank wie die Menschen, mit
denen es spielen will.
Die Identifizierung von Elf

Oberon und Herzog Theseus,
entsprechend Hippolyta/Tita-

nia geht in dieser Inszenierung
noch über die Gleichbesetzung
der Rollen hinaus. Benjamin
Kradolfer-Roth zeigt einen aus
dem Takt geratenen Oberelfen,
Katrin Schwingel bleibt – statu-
arisch – ihrem Traum-Zettel bis
ans Ende zugeneigt. Der umge-
kehrt natürlich auch ihr. So wie
die Menschenpaare so sicher
nicht sind, ob sie die richtige
Wahl getroffen haben. Die Lie-
be bleibt eine Baustelle. Wes-
halb die Handwerker im Mittel-
punkt stehen. Auch in der Be-
liebtheit des Publikums.

Rustikales Ritual

Florian Meyer kriegt dank
eines rustikalen Rituals aller
Meisters als Flaut/Thisbe dann
doch einen Ton heraus, Heiko
Wolff bleibt als Wand,Löwe,
Mond und Schnauz unerschüt-
terbar, Hans Heinrich Hardt
zimmert sich eine zuverlässig
absurde Autorität als Spielleiter
zurecht – und, noch einmal,
einen besseren Zettel als Mi-
chael Günther wird es nicht ge-
ben (im Eltviller „Urfaust“ hat-
te er als Mephisto schon einmal
alle an die Wand gespielt). An
welche Wand hier? Reinhard

Wust, der Bühnenbildner des
Wiesbadener Theaters, der tra-
ditionell die Burghofspiele aus-
stattet, hat sich genialer Ein-
fachheit verschrieben. Man
spielt vor Brettern, die einen
Wald bedeuten, vor allem aber
einen groben Zaun abgeben für
die Baustelle der Liebe.
Die Paare aus Athen sind ge-

kleidet wie wir, Titania plus Ge-
fährtin sind von Teresa Grosser
in rosaglitzernde Kostüme ge-
steckt, Puck kommt als schwar-
zer Kobold, damit sich das Lie-
bestropfen-Rot abheben kann,
und sein Chef Oberon mit Fan-
tasiehöschen trägt beide Far-
ben zur Schau. Eintönig ist die-
ser „Sommernachtstraum“ ja
auch nie. Wäre es im Laufe des
Abends nicht so kühl geworden
–das Publikum hätte mitgefie-
bert. So aber fröstelte es mit der
Nacktheit der Jungs (Martin
Aselmann/Martin Reese) und
unter den leichten Fähnchen
der Mädchen (Ulrike Tabor/Li-
sa Guth) und dankte für alle ge-
zündeten Wunderkerzen mit
Trampelapplaus.

Von
Viola Bolduan

Träumen lässt’s sich
auch im Regen

KONZERT Milow auf der Mainzer Zitadelle

MAINZ. „Ich spiele heute bis
es aufhört zu regnen!“ Bei die-
sem Versprechen zur Begrü-
ßung unterschätzt der Belgier
das deutsche Wetter. Doch so-
bald Jonathan Vandenbroeck
alias Milow seine gefühlvollen
Country-Romanzen ins Mikro
säuselt und dazu zart die Saiten
seiner Gitarre anschlägt, sind
sämtliche klimatischen Unan-
nehmlichkeiten bei den Fans in
der Mainzer Zitadelle verges-
sen – insbesondere bei den
weiblichen und somit beim
überwiegenden Teil des Publi-
kums.
In leisen Tönen träumt Milow

von „Dreamers and Renega-
des“, von „Stephanie“ und von
„Canada“. Dargebracht mit sei-
ner weichen Stimme, war die
Nummer „Ayo Technology“ mit
der obszönen Lyrik des Rap-
pers 50 Cent vor zwei Jahren
ein wahres Erfolgskatapult für
sein Album „Coming of Age“,
von dessen Popularität auch
„You don’t know” mit ähnlich
charakteristischem Schlagmus-
ter der Gitarre getragen wird.
Mit betörendem Hundeblick
singt er im neuen Stück „In my
Pocket“, „ich wünschte du
wärst so klein, dass du in meine
Tasche passt und ich dich über-
all mitnehmen könnte“. Ein
bisschen albern, aber so ein-
fühlsam und mit feinen Nuan-
cen dahingeschmachtet, dass
sich manche Zuschauerin den
Regen aus den Augen wischen
muss.

Etwas abwechslungsarm

Im Gegensatz zu seiner fast
schüchtern wirkenden Beschei-
denheit prangt im Hintergrund
sein Name in raumfüllenden

Lettern, die abwechselnd im
Licht der jeweiligen Bühnen-
stimmung getaucht sind. Viele
der Songs sind in weniger als
drei Minuten abgehandelt. Das
etwas abwechslungsarme Pro-
gramm wird mit versteckten Zi-
taten seiner Vorbilder Bob Dy-
lan oder Neil Young aufgelo-
ckert und bietet mit den bislang
unveröffentlichten Titeln „She
might, she might“ und „Buil-
ding Bridges“ auch Deutsch-
land-Premieren.

Kongeniale Mitmusiker

Mal mehr, mal weniger ver-
stärkend, sind seine kongenia-
len Mitmusiker nicht nur reine
Begleitung. Bassist Jasper Haut-
ekiet, Schlagzeuger Frederik
van den Berghe, Keyboarder Jo-
ris Calluwaerts, Gitarrist Tom
Vanstiphout und Sängerin Ni-
na Babet vermitteln ein familiä-
res Gefühl, bei dem jedes Mit-
glied eine tragende Rolle spielt.
Besonders Nina Babet begeis-
tert sowohl harmonisierend
wie auch solistisch. Vansti-
phout spricht ein wenig
Deutsch, reißt mit Peter Maf-
fays „Du“ und Nenas „99 Luft-
ballons“ die Stimmung noch
ein ganzes Stück nach oben.
Mit gespielter Ratlosigkeit

fragt Milow: „Was kann ich
nach diesen schönen Songs
noch spielen?“ Die Fans wissen
einstimmig die spontane Ant-
wort: „Ayo Technology“. Es
sagt jedoch nicht allen zu, dass
hier das minimalistische Arran-
gement des Hits enorm aufge-
bläht wird und ein Party-getun-
ter Country-Satzgesang sieben
Minuten lang Gelegenheit bie-
tet, den Refrain mitzusingen.
Nach einer halben Stunde Zu-

gabe lässt der Regen zumindest
ein wenig nach. Die Fans sehen
es gut gelaunt.

Von
Andreas Schermer

Milow gibt den einfühlsamen Songwriter. Foto: hbz / Schäfer

Alex (Fabian Busch) ist nur widerwillig nach Argentinien zurückge-
kehrt. Als kleines Kind musste er mit seinen Eltern vor der Militär-
diktatur fliehen. Foto: ZDF

Die Erwachsenenwelt als Abenteuerspielplatz
FERNSEHSPIEL „Die Tränen meiner Mutter“ in der ZDF-Reihe „Gefühlsecht“ /Mit der Leichtigkeit der Kind-Perspektive

Von
Peter Müller

Richter-Umzug
hat private Gründe

HAMBURG (dpa). Das Künst-
ler-Paar Daniel und Angela
Richter hat Hamburg nicht aus
Protest gegen die Kulturpolitik,
sondern aus privaten Gründen
in Richtung Berlin verlassen.
Über ihren lautstarken Wider-
stand unter anderem gegen die
Elbphilharmonie sagte Angela
Richter dem „Kultur-Spiegel“:
„Das war eine Inszenierung.“
Sie und ihr Mann wollten eine
Debatte anstoßen. Sie seien
nicht gegen das Konzerthaus
am Hafen, sondern dagegen,
dass die Elbphilharmonie von
der Politik gegen andere Kul-
turprojekte ausgespielt werde.
Daniel Richter zählt neben Neo
Rauch und Jonathan Meese zu
den bekanntesten deutschen
Künstlern der Gegenwart. 2009
übernahm die Schirmherr-
schaft über die Besetzung des
Hamburger Gängeviertels
durch lokale Künstler.

„Eiszeitfrau“
rekonstruiert

MEXIKO-STADT (dpa). Ein
Wissenschaftler-Team hat den
Körper einer Frau aus der Eis-
zeit wiederhergestellt. Ihr Ske-
lett war im Jahr 2002 in der
Höhle Las Palmas in der Nähe
der Maya-Ruinenstätte Tulum
auf der mexikanischen Halb-
insel Yucatán entdeckt worden.
Wie die Zeitung „Reforma“ be-
richtete, war die Frau den An-
gaben der Forscher zufolge et-
wa Mitte 40, als sie starb. Sie
war 1,52 Meter groß und wog
58 Kilo. Das Ergebnis der Re-
konstruktion wird im Rahmen
der 200-Jahr-Feiern der mexika-
nischen Unabhängigkeit in
einer Ausstellung in der Stadt
Guanajuato gezeigt.

Montessori-Werke
auf Deutsch

MÜNSTER (dpa). Die gesam-
ten Werke der italienischen Re-
formpädagogin Maria Montes-
sori werden erstmals auf
Deutsch herausgegeben. Bis
2016 sollen nahezu alle veröf-
fentlichten Schriften und Teile
des noch nicht publizierten Ma-
terials Montessoris in insge-
samt 21 Bänden erscheinen,
teilte die Universität Münster
mit. Bei der Edition handele es
sich um eine wissenschaftlich-
kritische Ausgabe, an der das
Lehr- und Forschungszentrum
für Montessori-Pädagogik der
Uni Münster, der Herder Ver-
lag und die Association Mon-
tessori Internationale in Ams-
terdam seit mehr als zehn Jah-
ren arbeiteten. Als erstes Band
sei bereits die Schrift „Die Ent-
deckung des Kindes“ erschie-
nen.

KURZ NOTIERT

„Die Tränen meiner Mutter“,
28.7., 23.45Uhr, ZDF.

Ein Video zur diesem Thema
unter www.wiesbadener-
kurier.de/video

Bayreuth
ist eröffnet

BAYREUTH (dpa). Mit der
Premiere der Neuinszenierung
der Oper „Lohengrin“ sind ges-
tern in Bayreuth die 99. Ri-
chard- Wagner-Festspiele eröff-
net worden. Das Regie-Debüt
von Hans Neuenfels am „Grü-
nen Hügel“ zog zahlreiche Grö-
ßen aus Politik, Wirtschaft und
Showgeschäft an. An der Spitze
der Ehrengäste stand Angela
Merkel. Hunderte von Schau-
lustige feierten am Festspiel-
haus or allem TV-Entertainer
Thomas Gottschalk. Das „Lo-
hengrin“-Team würdigte weni-
ge Stunden vor der Premiere
die Exklusivität der Bayreuther
Festspiele. Als Beispiele nannte
Neuenfels die ausschließliche
Beschäftigung mit dem Werk
eines Komponisten, die absolu-
te Unterstützung durch die
Festspielleitung und das beson-
dere Klangsystem. Bis zum 28.
August stehen 30 Vorstellungen
auf dem Spielplan. Für die
knapp 58000 Karten lagen
trotz Preiserhöhungen mehr als
350000 Bestellungen vor.
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